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Von dieſer den Intereſſen 


der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo 


chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 3. April 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
wöchentlich, fo wie die Blät« 
ter erſcheinen. . 


4s Dempfsest. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Polksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


e 


Du altes Preußen, freue Dich, 
Auf Deinem Thron' regiert 


Ein Koͤnig, weiſe, ritterlich, 


Der feſt das Scepter fuͤhrt! 


Ein Koͤnig, der den Frieden liebt 
Und auch den Krieg nicht ſcheut, 
Ein König, der fein Herzblut giebt 


Fauͤr Preußen allezeit 


D'rum, altes Preußen, freue Dich, 


Dein Koͤnig, weiſe, ritterlich, 
Dein König lebe hoch! — 


Wir Preußen ſeh'n mit Zuverſicht 
Auf Friedrich Wilhelm's Thron. 

Wir brauchen Garantien nicht; 
Das Wort genügt uns ſchon! 


Wir ſtehen wie die Felſen feſt 
In wechſelvoller Zeit, 


Und wenn der Koͤnig blaſen laͤßt, 
Wir find zum Kampf’ bereit! 


D'rum, altes Preußen, freue Dich, 


Dein König, weiſe, ritterlich, 
Dein Koͤnig lebe hoch! — 


— 


und die angrenzenden 


Orte. 
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reußen und ſein König. 


Ein Spaziergang über den Odenwald 
und an die Ufer des Neckars. 


Schon in der ſchoͤnen Zeit des Fruͤhlings ſollte 
dieſer Spaziergang angetreten werden, doch ſo manches 
kam dazwiſchen und vereitelte die gute Abſicht; ſo daß 
der von einer Zeit zur andern verſchobene, endlich erſt 
im Herbſte zu Stande kam. Freund Louis kam nach 
Mainz, und wohnte bei mir eine Zeit, die uns Beiden 
eine fröhliche war. Sein Schwert war aufgehangen, 
und Pinſel und Palette jetzt der Wahlſpruch; er fand 
einen guten Lehrmeiſter in Geiſenheim, und verlebte in 
dieſem reizenden Orte des herrlichen Rheingaus die 
Stunden mit ſich, der Natur und der Kunſt. O! wie 
angenehm, wie reizvoll und froͤhlich waren die Stunden 
und Tage, wo er mich, wo ich ihn beſuchte, und wir 
dann gemeinſchaftlich pilgerten durch Wald und Flur, 


über Berge und Thaler. Fanden ſich auch zuweilen 


kleine Disharmonieen zwiſchen uns ein, ſie verbitterten 
uns doch nie die innige Freude des Wiederſehens nach 
kurzen Zwiſchenraͤumen der Trennung, und unſere Her⸗ 
zen ſchlugen froh einander entgegen, und froher noch, 
wenn wir uns im Innern ein kleines Unrecht abzu⸗ 
bitten hatten. ; \ 

Die Weinleſe in Laubenheim hatte an einem ſchoͤ⸗ 
nen Herbſttage begonnen, und wir pilgerten hinaus, 
um auch Theil zu haben an dem Einſammeln des 
Herbſiſegens; alle Unannehmlichkeiten gewöhnlichen Le⸗ 
bens waren daheim geblieben, und recht froh geſtimmt 


ließen wir uns die Weintrauben im Beſitzthum unſeres 
freundlichen Wirthes ſchmecken; da wurde unſere Froͤh⸗ 


lichkeit durch Louis Ankunft erhöht, ich drückte ihn herzlich 


an meine Bruſt, und empfand, was Freundſchaft iſt. 

Die kleinen Vorbreitungen zu einer Spazierreiſe 
gewähren ein ungemeines Vergnügen; man genießt in 
dem Vorgefuͤhl mehr als in der nachfolgenden Wirklich⸗ 
keit, und alle die kleinen Sorgen und Plänchen ſpannen 
uns über die Schlaffheit des alltäglichen Lebens. 

„Sonntag den 14. Oktober Mittags 1 Uhr (pünkt: 

lich zu fein) gingen wir nach einer meinerſeits über: 
ſtandenen großen Parade, mit froͤhlichem Sinne, zwar 
bei nicht ganz ſchoͤnem, doch ſehr leidlichen Wetter zum 
Frankfurter Thor hinaus. Den zehntaͤgigen Urlaubspaß 
in der Taſche, mit leichtem Staubhemde bekleidet, den 
Wanderſtock in der Hand, kam ich mir in der That 
ganz anders vor, als zwei Stunden vorher, in ſteifer 
militairiſcher Haltung, mit gezogenem Degen zwei Schritte 
vor der Front meines Zuges, angſtlich lauſchend auf 
das Kommandowort. Auch Rask war guter Dinge, 
und ſprang ſo luſtig in den Feldern umher, als gelte 
es nicht, noch heute das ſechs Stunden entfernte Frank⸗ 
furt zu erreichen. Ich konnte nicht ohne Wehmuth auf 
das Raͤnzelchen von Freund Louis blicken, denn das 
erinnerte mich, daß auf dieſer Reiſe geſchieden ſein mußte, 
doch tröftete ich mich damit, daß es noch ziemlich lange 
bis dahin ſei. a 

Mie fröhlich jauchzt man der. weiten offenen Natur 
entgegen, wenn man aus den Thoren der Stadt in's 
Freie tritt; ja in Wahrheit in's Freie, denn drinnen 
wird der jugendliche Muth, die ſtrebende Freiheit ein⸗ 
gezwängt in die ſtarren Formen der Lebensverhäaltniſſe. 
Wenn wir hinaustreten, noch ein Mal zuruͤckblickend in 
das geſchaͤftige Gewirre zu wichtigen und doch — un⸗ 
wichtigen Zwecken; auf den qualmenden Rauch der 
Schornſteine, auf die letzten. Käufer und die Thorwache, 
und wenden dann unſere Blicke und Schritte dem luf⸗ 
tigen blauen Gebirge zu, was uns ſo nah erſcheint, 
daß wir es greifen könnten; auf die grünen Baume, 
auf die friſchen Felder; leihen unſer Ohr dem Geſang 
der Vögel, und ſtimmen fröhlich ein in ihr Lied, ſo 
gleicht auch unſer Auszug dem der fröhlichen Vögel 
aus dem Kaͤfig; freundlich winkt uns das nette Doͤrf⸗ 
chen entgegen, und freundlich erwiedern wir den herz⸗ 
lichen Gruß feiner fonntäglich geputzten Bewohner, die 
zum lieben Gott in die Stadtkirche eilen, indeß wir 
ihn draußen aufſuchen wollen, um uns ſchoͤnſtens zu 
bedanken bei Ihm fuͤr das doch ſo recht ſchoͤne Leben. 

Mit dieſen heitern Gefühlen trottirten wir wohl⸗ 
gemutb auf Hochheim mit ſeinem klangvollen Namen 
zu, und merkten dabei, daß die Sonne Macht über die 
Nebel gewann, denn ihr lieber Schein begann uns all⸗ 
mäßlig wärmer zu machen. Wenn der Wanderer die 
Anhöhe erſtiegen hat, auf der Hochheim liegt, fo ver⸗ 
ſäͤume er nicht, einen Blick zurück in die freundliche 
weite Landſchaft zu ſenden. Rhein und Main eilen 
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Odenwald 


nicht erreichte, 


uns ein lebhaft rollendes 


ſehr muntern Trabe 


hier ihrer Vereinigung entgegen, und drüben haben ſich 


die Leute die Stadt Mainz gebaut, und ſchauen bequem 


und vergnügt zum Fenſter hinaus, in die offene heitere 
Gegend, die wie ein liebliches Gemälde vom fernen 

und Taunus begrenzt wird. Weinbekraͤnzte 
Berge ſiehſt Du dort, ſiehſt Du hier, große und reiche 
Ortſchaften dort und hier, und wirfſt Du dann erſt den 
Blick in's geſegnete Rheingau, ſo moͤchte Dein Auge 
gerne ausruhen von den Eindruͤcken des überall herr⸗ 
ſchenden Wohlſtandes auf einer aͤrmern Landſchaft, wo 
das Menſchengeſchlecht dieſen Grad der Kultur noch 
und doch die Zufriedenheit bei Wenigem 
ſich niederließ. Aber auch vor uns hatten wir etwas 
zu ſchauen: zwei Mädchengeſichter, auf welche die 
Natur viel Schönheit gelegt, Schade nur, daß pruͤder 
Hochmuth die lieblichen Zuͤge verunſchoͤnte; es waren 
Städterinnen, und das ſtaͤdtiſche Weſen kontraſtirte gerade 
nicht ſehr mit der laͤndlichen Umgebung, denn Hochheim, 
zwar nur dem Namen nach ein Dorf, thut es beinahe 
der Stadt zuvor. Wir waren recht froh, als wir erſt 
hindurch waren durch die ſchmutzigen Straßen, in denen 
die Leute, halb ſtaͤdtiſch, halb ländlich geputzt, mit eben 
ſo gemiſchter Manier, ſonntagsneugierig uns Schlicht: 
gekleidete betrachteten. Die ſtaͤdtiſch nach der Mode 
gekleideten laͤndlichen Stutzer, mit bäurifehen Manieren, 
dampften uns hochmüthig die Sonntags⸗Cigarre in's Ge⸗ 
ſicht, und maßen uns mit geringfchäßig taxirenden Blicken. 

Von dreien Zufälligkeiten, die uns an dieſem Tage 
(Nachmittage) begegneten, war die erſte die, daß wir 
einen Fuhrmann trafen, der ſein lebensmuͤdes Pferd den 
Wickertsberg hinantrieb, und uns alſobald eine Fahrt 
bis Hattersheim (Hälfte Weges zwiſchen Mainz und 
Frankfurt) fuͤr billigen Lohn anbot; da jedoch das arme 
Pferd ſchon an dem Wagen allein genug zu ziehen hatte, 
ſo mochten wir ſeine Muͤhſeligkeiten nicht durch unſere 
werthen Corpora vermehren, und trottivten, die Fuhre 
hinter uns laſſend, recht wohlgemuth durch das huͤbſche 


Dorf. Zwei Mädchen ſtanden vor dem ſteinernen Bilde 


des Schutzheiligen, mit dem ſie wohl wenig beſchaͤftigt 
ſein mochten, denn ſie ſchienen ein intereſſanteres Thema 
zu verhandeln, und als wir fie ſcherzhaft fragten, mit 
wem ſie es am meiſten hielten, ob mit dem Heiligen 
oder mit den jungen Burſchen? erwiederte die eine ſehr 
entſchloſſen: „bald mit dieſen, bald mit jenem.“ Wir 
gaben ihr Recht, und zogen lachend weiter. 5 a 
Nach etwa einer Viertelſtunde hoͤrten wir hinter 

Fuhrwerk, wir ſahen zuruͤck 
und waren nicht wenig verwundert, den vorhingedach⸗ 
ten lebensmuͤden Gaul mit ſeinem Fuhrwerk in einem 
zu ſehen. Ein klein wenig Raſt 
hatte das Thier gefräftigt, und da wir gern noch zur 
Abfahrt auf der Eiſenbahn in Hoͤchſt ſein wollten, ſo 
nahmen wir das nochmalige Anerbieten des Fuhrmanns 
zum Mitfahren an. Um die Fuhrmannsehre zu retten, 
mußte der arme Gaul tuͤchtig laufen, wozu ſeine Sehnſucht 
nach dem Stalle auch viel that. (Fortſetzung folgt.) 


Glofſe n. 


— Elende Skribler und veraͤchtliche Kritifer Fönnen 
im eigentlichen Sinne des Worts als Federvieh des 
Parnaſſes gelten. Stets die geſpitzte, nie aber ſpitzige 
Feder in der Fauſt, erheben ſie bei jedem zu ihren Ohren 
dringenden Laut ein capitoliniſches Rieſengeſchnatter 
und bringen die gefeiertſten Sänger zum Verſtummen. 

— Kurzſichtig und fern ſuͤchtig zu fein, gehört 


zu den modernen Tugenden unſerer Zeit. In hundert 


Jahren wird man nur, die Lorgnette in der Hand, den 
Schlaf finden koͤnnen; heute begnuͤgt man ſich noch, 
fie als Beftiedigungsmittel geckenhafter Eitelkeit ohne 
Noth am Buſen zu tragen und hoͤchſtens einmal der 
zierlichen oder koſtbaren Einfaſſung wegen davon Ge— 
brauch zu machen. Dergleichen Bloͤdſichtige ſind 
gewoͤhnlich nahe Geiſtesverwandte einer andern Cate⸗ 
gorie der leidenden Menſchheit — der Blöpfinnigen 
nämlich, denen, wenn fie nicht mit völliger Blind: 
heit geſchlagen, Zauberlaternen zu empfehlen ſind, da 


ſie Alles mit verkehrten Augen anſehen. Nicht ſo leicht 


wäre den Weit ſuͤchtigen oder Auswanderungsluſtigen 
zu helfen, die, kurzſͤchtig genug, ferne Welttheile 
für die Zufluchtsſtaͤtte des Glucks und den Wohnſitz 
ſeiner Guͤnſtlinge halten, dort das Utopien ihrer Idee 
in der Wirklichkeit zu finden hoffen. Für fie wären 
Fernglaͤſer, vermoͤge welcher man die innern Zuſtaͤnde 
der entfernteſten Gegenden in ihrer einfachen natür⸗ 


tichen Nacktheit betrachten und ſondiren koͤnnte, von 


unberechenbar wohlthaͤtigen Folgen. Darum, ihr Opti⸗ 
ker, der Mit: und Nachwelt, bietet die Quinteſſenz 
eurer kuͤnſtleriſchen Kräfte auf, um des unvergaͤnglichen 
Ruhmes willen, Lorgnetten, Brillen oder Fernrohre zu 
erfinden fuͤr — kurzſichtige Fernſuͤchtigel 


Heinrich L. .. g. 


Briefliche Mittheilungen. 


; Petersburg, den 10. März 1841. 

Wenn unſere ruſſiſche Litergtur, wie ein lebhafter Jüngling 
unermüdlich, uͤber Berg und Thal, Klippen, Fels und Moraft 
zieht, immer kräftiger und öfter feinen Wanderſtab ergreift, um 
auch mit dem Auslande nach, und nach bekannt zu werden, fo 
blühet auch manche fremdartige Blume, wie eine üppig rankende 
Wucherpflanze, in unſerm literaͤriſchen Garten empor. Disſes bes 
zieht ſich auf die piquante, blühende, gromavolle „Centifolia“ 
und das neue franzöftfche im Jahr [841 herausgegebene Journal 
„Le Messager de Saint Petersbourg,“ die erſtere von Herrn 
St. Julien und das letztere unter der Leitung der Hrn. Senſce, 
Gullou u. A. herausgegeben. Von einer andern Seite muͤſſen 
wir einen traurigen Blick auf die Gruft eines unlängft verſchie⸗ 
denen und von manchem Abonnenten beweinten deutſchen Jour⸗ 
nals werfen, deſſen zehnter Jahrgang ſich leider jetzt in einen 
Jahrſtand verwandelt hat. Aller Kritiken und Recenfionen, 
welche eine Zeitſchrift am meiſten intereſſant und lokal machen, 
entblößt, ging fie, wie eine halbe Leiche, im letzten Jahre, muth⸗ 
los, mit geſenktem Kopfe und gebrochenem Auge dem Tode ent⸗ 
gegen. Wie eine verſcheidende Biene nahm ſie bald von der 
einen, bald von der andern Blume ihr Bischen Honig ab, er⸗ 
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leichterte manchmal die Fracht des „Dampfboots“ und endete 
zuletzt mit großartigen Verſen, die ſo zu ſagen ihr letzter Seuf⸗ 
zer waren und nichts weniger als Mitleiden erregten. Doch Lei⸗ 
chenrede bei Seite — wir wollen die Todten in ihrer Ruhe nicht 
ſtöͤren ., damit aber der Uebergang effektreicher fer, wollen 
wir plotzlich zur uͤppig emporſchießenden „Centifolig,“ welche 
uns in ihren ſchönen Blättern manche treue Skizze der großen 
Welt und des hieſigen Lebens darbietet, uͤberſpringen. Zu den 
ſchoͤnſten Piecen' gehört unſtreitig „Pavlovsky-Poëme“ „Je 
pense à vous“ „La, eritique du Oentifolia® von Herrn St. 
Julien, „Une ame von der Gräfin B. und „Episode du 
grande monde von H. Bl. .... Im erſten ift- beſonders gut 
Paplovsk, die Eiſenbahn und das Vauxhall beſchrieben, im drit⸗ 
ten befindet ſich eine Ueberſicht der Urtheile, welche in verſchie⸗ 


denen Salons über das Werk gefällt werden. Das Späherauge 


des geiſtreichen Redakteurs und ſein Fuchsgehoͤr haben ihm ge⸗ 
holfen, manches Original trefflich zu kopiren, wobei ihm Worte, 
That und Geberden gluͤcklich in die Hände und nachher unter 
ſeine tief aͤtzende Feder geſpielt worden find. Referent wird näch⸗ 
ſtens eine Ueberſetzung von einigen der Skizzen, um eine Idee 
vom Ganzen geben zu konnen, liefern. In Hinſicht des „Mas 
gazins der geſelligen Unterhaltung“ bleibt nur noch zu bemerken 
übrig, daß wenn beſagtes Blatt wieder aufleben ſollte, dieſes ein 
großer Troſt für manchen deutſchen Leſer in Rußland fein würde, 
doch ſcheint wenig Hoffnung dazu vorhanden zu ſein. Da wir 
nun einmal auf's Kapitel vom Ableben gekommen ſind, ſo muß 
man mit titfem Bedauern ſagen, daß die jetzige Jahreszeit ſehr 
Viele hinrafft und dem Tode in die Arme wirft, wovon theils 
weiſe das veränderliche Wetter die Schuld trägt. Wir hatten 
zwei Tage nach einander einen kuͤchtigen Regen, worauf plötzlich 
eine Kalte von 15 Grad und ein großer Schnee folgten, Heute 
fand das Leichenbegängniß der Fuͤrſtin Scherbatoff mit großem 
Pomp ſtatt; hiebei erinnere ich mich nur mit der größten Ruͤh⸗ 
rung des im vorigen Jahre im ſtrengſten Winter ſtattgefunde⸗ 
nen Leichenzuges der Herzogin Serra Capriola, die auf eine ganz 
originelle Weiſe, ihrem letzten Willen gemäß, beerdigt worden. 
Dieſe von ihren Bauern als eine liebende, guͤtige Herrin ver⸗ 
ehrte Frau wurde am Abend nach ihrem Gute, das Is Werſt von 
Petersburg entfernt iſt, transportirt. Kein Luxus, kein Pomp 
begleiteten die Verſtorbene, die einzige Fackel war der hell und 
mild herableuchtende Mond, das Abbild der Güte und des Troſtes. 
Und inmitten des weißen winterlichen Leichentuchs ſah man den 
Sarg von mehren weinenden Bauern getragen, und von mehr 
als hundert derſelben, welche paarweiſe ihrer zweiten Mutter 
nachfolgen, geleitet. Es war eine unbeſchreiblich einzige Mi⸗ 
nute, und Alle, welche vom Zufall dem Zuge entgegengefuͤhrt 
wurden, blieben von Ruͤhrung übermannt ſtehen, ſchlugen ihr 
Kreuz und zogen ehrfurchtsvoll den Hut ab; eine ſchoͤne Sitte, 
die bei den Ruſſen herrſcht, eine Ehrenbezeigung, die jedem Ver⸗ 


ſtorbenen, von welcher Confeſſion er auch ſei, erwieſen wird. 


Der Vater im Himmel hakte der edeln Frau ſeine nächtliche 
Fackel ſelbſt zum Begleiter geſandt, da die Verſchiedene ſich alle 
menſchlichen Ehrenbezeugungen und Fackelzuͤge verbeten hatte, — 
Der vom Herrn Ingenieur⸗Kapitain Buttatz erfundene „nordi⸗ 
ſche künſtliche Asphalt“ hat nach den letzten ſtattgefundenen Ex⸗ 
perimenten die Kälte bis 20 Grad ausgehalten, würde alſo für 
alle den mittleren Zonen angehoͤrige Lander ehr nützlich ſein. 
Ueber ſeine Dauerhaftigkeit hegt man keinen Zweifel, weil das 
Asphalt⸗Pflaſter während eines ganzen Jahres an der Tutſchkoff⸗ 
Brücke, wo im Sommer ſehr viel gefahren wird, unbeſchädigt 
geblieben iſt. Der franzöſiſche künstliche, wie auch der natürliche 
Asphalt hat gar keine Brauchbarkeit bewieſen, ſollte dieſer dem 
gelinden Klima ſo angepaſſene Asphalt vollends gelingen, jo wuͤn⸗ 
ſchen wir Deutſchland Glück. W. v. Zimmermann. 
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Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Seil — lies. 
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Reife um die Wert 


— 
- 7 


„ Die Begierde, den Niagarafall, dieſes größte 
Naturwunder der neuen Welt, zu ſehen, fuͤhrt jaͤhrlich über 
30,000 Reiſende aus den größten Entfernungen dorthin, 
und ſeit einigen Jahren haben ſich Spekulanten aus New⸗ 
York und Boſton unweit des Falles angebaut, Gaſthoͤfe 
angelegt und die ſchon ſo romantiſchen Umgebungen verſchoͤ⸗ 
nert. Chauſſeen fuͤhren jetzt dahin, wo noch vor wenigen 
Jahren das Geleite eines Indianers durch unwegſame Wuͤ⸗ 
ſten unumgaͤnglich noͤthig war. Das glanzende Gelingen 
jener Unternehmungen war der Sporn fuͤr die großartige, 


jetzt in Ausführung begriffene Idee, auf amerikaniſcher Seite 


unmittelbar am Falle eine prachtvolle Stadt, und in deren 
Naͤhe 400 Landhaͤuſer mit Parks auf Aktien anzulegen. 
Aehnliches ſoll von reichen unternehmenden Englaͤndern auch 
auf kanadiſcher Seite an worden fein. Das ſchnelle 
Vergriffenwerden der Aktien ſpricht für das Zuſtandekommen 
dieſes wahrhaft amerikaniſchen Spekulationsgeiſtes. Im ver⸗ 
floffenen Sommer wurde angekündigt, daß auf dem Nia⸗ 
garafalle ein ſeltenes Schauſpiel veranſtaltet werde, wozu 
Leute aus allen Gegenden zuſtroͤmten. Es wurde naͤmlich 
ein Schiff mit wilden und zahmen Thieren befrachtet und 
uͤber den Fall abgelaſſen. Nachdem die Zuſchauer verſam⸗ 


melt waren, wurden die Thiere auf dem Verdecke des Schif- | 


fes losgelaſſen, was den ohnehin nicht empfindſamen Ame⸗ 
rikanern ſchon Vergnuͤgen machte, indem alle dieſe Thiere 
in einander geriethen und durch ein unter ſich angerichtetes 
Gemetzel den erſten Akt dieſes ſchauderhaften Naturdramas 
ausführten. Auf ein Zeichen wurde ſodann das Schiff vom 
Ufer abgeſtoßen und von den fuͤrchterlichen Wogen fortge⸗ 
riſſen. Zum Mißfallen der Zuſchauer rannte das Schiff 
zwiſchen zwei Klippen, wo es, als mißbillige eine hoͤhere 
Macht dieſes unmenſchliche Vergnuͤgen, aufgehalten wurde, 
ſo daß Menſchenhaͤnde es nicht mehr befreien konnten. 
Mit Mißvergnuͤgen verließen nun die geprellten Neugierigen, 
die ſich verſammelt hatten, um ſich an dem gewaltſamen 
Tode der Thiere in den Wellen oder am Falle zu ergoͤtzen, 
ihre Standpunkte, waͤhrend die Opfer ſich vom Verdecke auf 
die Felſen fluͤchteten, um doch vielleicht dem Tode zu ent⸗ 
rinnen, aber vergebens; nirgends konnten ſie ſich halten und 
fielen in die Fluthen, von denen ſie in die Tiefe geriſſen 
wurden. Bloß eine Gans wurde Tags darauf unter dem 
Falle noch lebend gefunden, die ein Engländer für hundert 
Pfund kaufte und als Merkwuͤrdigkeit aufbewahrt. Das 
Schiff hielt ſich auch nur noch einige Tage und paſſirte 
ſchon zertruͤmmert den Fall. Nicht lange darauf benutzte 
ein Geiſtlicher dieſen Vorfall zu einer Predigt, in welcher 
er gegen die Hartherzigkeit ſeiner Mitbürger mit vollem 
Rechte eiferte. Jetzt foll der Niagarafall eingeſtuͤrzt fein. Hat 
ſelbſt dieſes ewig brauſende und in Wuth tobende Waſſer die 
Mohheit der Menſchen nicht laͤnger ertragen wollen? 
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Es lag eine Perle am Strande; der unglückliche 
das Auge feſt auf einen Punkt geheftet, uͤberſah ſie, der 


Weiſe verachtete ſie; der Thor, der froͤhliche Thor hob ſie 


lachend auf und brachte ſie dem Herrn. Das troͤſtete den 
Ungluͤcklichen, deß freute ſich der Weiſe — und ließ dem 
Thoren, dem gluͤcklichen Thoren feine Perle. 
Glauben an eine Führung? wer hat ihn nicht, 
der auf die raͤthſelvolle Sprache des Geſchickes horchen ge— 
lernt hat! aber nicht eine Fuͤhrung, die nur darum beſorgt 
wäre, daß es dem lieben Schooßkind wohl ergehe (à fa 
Jung ⸗Stilling), ſondern, die da will, daß das Kind Mann 
werde; die den Liebling ſchult durch die herben Pruͤfungen, 
in denen allein ſich der Kern des Menſchen entwickelt und 
herausſchaͤlt. Dieſe Führung will nicht blinde, weiche Ers 
gebung, — ſie will raſtloſes, eingreifendes Denken und Han⸗ 
deln, um in ihren wundervollen Winken, die ſie Jedem auf 
ſeinen Pfad ſtreut, verſtanden zu werden. 5 
„Wer es dahin gebracht hat, erhaben uͤber dem 
ſogenannten Urtheile der Welt zu ſtehen, und nur ſein Gewiſſen 


als ſeinen Richter anerkennt, der wird ſich vor vielem Kummer 


bewahren; der allein wird unerſchuͤtterlich in der Freundſchaft, 


beſtaͤndig in der Liebe, und ſelbſt im Haſſe gerecht ſein. 
Das Leipziger Theater⸗Orcheſter beſitzt an Herrn 


Queiſter den Meiſter aller Poſauniſten, und an Herrn 
Pfundt den Meiſter aller Paukenſchlaͤger. 

William Sterndale Bennett, einer der 
genialſten unter den lebenden Componiſten, hat in London 
im Verein mit Herrn Cocke eine Akademie zur Uebung 
des mehrſtimmigen Geſanges errichtet! Bennetts Coneerk⸗ 
Ouverturen: Die Waldnymphe und die Najaden find be⸗ 
ruͤhmt, neben ſeinen reizenden Pianoforte⸗Compoſitionen, 
ſeiner F-Moll⸗Sonate, feinen Impromptuͤs und Romanzen. 

In Italien ſind im Jahre 1838 — 44, 1839 
37, 1840 — 35 neue Opern, im Ganzen 116, von 
44 Componiſten gegeben worden. 

In Paris macht Aubers neueſte Oper: les 


diamans de couronne Gluck. Andr. Thomas hat eine . 


neue Oper: le tour de Pise fertig. 5 

Im engliſchen Opernhauſe zu London wird eine 
neue Oper von Balfe: Clevanthes gegeben. s 

In Italien machen jetzt fünf deutſche Saͤnge⸗ 
rinnen Furore: die Ungher, Schuͤtz⸗Oldoſi, Piris, 
Goldberg und Fink. 5 ar 

Die Halliſchen Jahrbuͤcher fagen in plump ⸗flegel⸗ 
hafter Manier: „Ruͤckert fer fruchtbar wie eine Blatt: 
Laus.“ — Pfui! — Der Geiſtesarme verdient nur Mitleid, 
der nach Leſung Ruͤcker t'ſcher Gedichte noch ſolche Worte 
niederzuſchreiben vermag. Aber wie koͤnnten die Halle'ſchen 
Jahrbuͤcher beſtehen, wenn fie nicht in laͤcherlich Hocndfiger 
Vornehmthuerei ſchimpften? 


Hierzu Schaluppe: 


Ochaluppe zum : 
| 4. 40. | 


Snferate werden a 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Si) 
>) 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Literatur. 


Vaterlaͤndiſches Archiv für Wiſſenſchaft, Kunſt, Indu⸗ 
ſtrie und Agricultur, oder: Preußiſche Provinzialblätter, 
Herausgegeben, von O. W. L. Richter. 

Dieſe kernige Monatsſchrift, die ihren Zweck, zu erhe⸗ 
ben, zu belehren und zu beſſern, ſtets ſcharf im Auge be⸗ 
haͤlt, empfehlen wir unſern Leſern auf's angelegentlichſte. 
Mit der ſchoͤnen Tendenz, ihren Leſern zu nutzen, verbindet 
ſie auch die gute, daß der Ertrag zur Erziehung verwahr⸗ 
loſter Kinder verwandt wird. Der Preis für zwoͤlf Hefte, 
jedes ſechs Bogen ſtark, iſt auf 2 Thaler geſtellt. 


5 
G. A. Died get 


Am 8. Maͤrz kurz vor Mitternacht entſchlummerte in 
Dresden fanft der Neſtor der vaterlaͤndiſchen Dichtkunſt, der 
letzte Repraͤſentant aus der Bluͤthenzeit der deutſchen Lite⸗ 
ratur, Klopſtocks, Gleims, Goͤckingks, Clamer Schmidts und 
Bürgers Freund — der Saͤnger der Uranig, Chriſtoph 
Auguft Tiedge, im SHften Jahre feines beneidenswer- 
then Lebens. Ohne Koͤrperleiden, ohne lange Krankheit 
ſtand fein Athem plotzlich ſtille, und die freigewordene Pſyche 
flatterte aufwärts in die Regionen der Unſterblichkeit, die 
fein Genius fo ſchoͤn beſungen. 

Am 13. December 1752 zu Gardelegen in der Alt⸗ 
mark geboren, erhielt er die erſte Jugendbildung von ſeinem 
Vater, der damals Rector der Stadtſchule war und zwan⸗ 
zig Jahre fpäter als Conrector des Gymnasiums zu Mag: 
deburg ſtarb, bezog dann die Univerſität Halle, wo er als 
ausgezeichneter Schuͤler der Rechtswiſſenſchaft dem großen 
Friedrich vorgeſtellt und bald darauf als Seeretaͤr in das 
Landraths-Collegium zu Magdeburg berufen wurde. Einem 
ſo zartfuͤhlenden Dichtergemuͤthe konnte das mit ſeiner amt⸗ 
lichen Stellung verbundene, damals noch ſehr ſtrenge Rekru⸗ 
tirungsgeſchaͤft nicht zuſagen. Er vertauſchte daher die juri⸗ 
ſtiſche Laufbahn mit derjenigen eines Erziehers. In dieſem 
Wirkungskreiſe lernte ihn die hochſinnige deutſche Frau 
Eliſa von der Recke, geborne Reichsgraͤfin von Medem, 
Schweſter der Herzogin Dorothea von Kurland, kennen, 
welche in der Folgezeit, als er die Erziehung der zwei Toͤch⸗ 
ter des Domherrn von Stedern zu Halberſtadt vollendet 
und in dem Umgange mit Nathangel Fiſcher, Schmidt 
und ſeinem vaͤterlichen Gönner Gleim, ſo wie ſpaͤter zu 


Magdeburg, Halle und Berlin mit Matthiſſon, Archenholz,! 


Koͤpken, Eberhard, Dohm, Nikolai, Bieſter, Gedike und 
Parthey, einen reichen Schatz von Kenntniſſen und Erfah⸗ 
rungen geſammelt hatte, durch die innigſte Verwandtſchaft 
gleichgeſtimmter Seelen in reiner Freundſchaft ihr Leben an 


das ſeinige kettete — ein Band, das nur der am 11. 
April 1833 erfolgte Tod der edlen Frau zu loͤſen im 
Stande war. BE 

Wer kennt nicht die treue Anhaͤnglichkeit des Dichter 
greiſes an ſeine Freundin, als unzertrennlicher Gefaͤhrte auf 
mehrjaͤhrigen Reiſen durch Deutſchland, die Schweiz und 
Italien (von 1804 bis 1806), dann waͤhrend ihres Aufent⸗ 
halts in Loͤbichau, zu Nachod in Boͤhmen, zu Carlsbad, 
Franzensbrunn, Toͤplitz, Berlin und ſeit 1819 zu Dresden? 
Ein Kreis gebildeter Maͤnner und Frauen, mit wenigen 
Ausnahmen der naͤmliche, welcher einſt Eliſa umgab, ethei⸗ 
terte den Abend ſeines ſtill beſchaulichen Lebens, das durch 
die letztwillige treue Fuͤrſorge feiner Freundin gegen jede 
haͤusliche Sorge geſchuͤtzt wie ein Silberquell in ungetruͤbter 
Klarheit dahinfloß. 

Waͤhrend viele ſeiner Zeitgenoſſen, wie Joh. Peter Uz, 
J. G. Jacobi, Goͤckingk, Clamer Schmidt und Gleim, 
deren Scheitel einſt der Lorbeer umgruͤnte, laͤngſt vergeſſen 


ſind, oder doch nur in der Erinnerung einiger Wenigen 


ein kuͤmmerliches Leben friſten, hat ſich das deutſche Volk 
manche der Lieder Tiedge's tief in das Gemuͤth gefchtiehen 

und tauſendfaͤltig nachgeſungen. Zahlreiche und ſchnell auf⸗ 

einander folgende Auflagen des lyriſch-didaktiſchen Gedichtes 
„Urania“ beurkunden bis auf die neueſte Zeit die rege Theil⸗ 
nahme des Publikums. Allgemeinen Beifall ernteten die 
„Elegien und vermiſchten Gedichte“ (Halle 1803, zweite 
Auflage 1814); der „Frauenſpiegel“ (Halle 1806); die 
idylliſchen Liederromane „das Echo oder Alexis und Ida“ 
und „Aennchen und Robert oder der ſingende Baum,“ von 
Neukomm in Mufit geſetzt, for wie die Cantaten: „der 
Oſtermorgen“ und „die Wanderer, am Geburtstage der 


Königin Louiſe von Preußen,“ welche Veranlaſſung zu groß⸗ 


artigen Tonſchoͤpfungen geworden ſind. Seine „Denkmale 
der Zeit“ (Halle 1814), welche den Schmerz uͤber das 
durch fremde Herrſchaft unterjochte Vaterland ausdrucken, 
und die „Geſaͤnge für. die Sache des griechiſchen Volkes“ 


beurkunden die politiſche Denkungsart des deutſchen Barden, 


während er in dem größeren 85 „Wanderungen durch 
den Markt des Lebens“ (Halle 1833, zweite Auflage 1836) 
mit ernſtem Blicke auf Vergangenheit, Gegenwart und Zu: 
kunft weilt, das Feld der Literatur und Politik durchſchrei— 
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tend. — Seine „Briefe aus Rom und Neapel“ im drit⸗ 
ten Bande der „Reiſe Eliſa's von der Recke“ und die 
„Lebensbeſchreibung der Herzogin Anna Charlotte Dorothea 


von Curland“ (Leipzig 1823) ſind in ihrer Art Muſter 


des proſaiſchen Styls, voll Anmuth und Weichheit.“ 


Seine irdiſche Huͤlle iſt auf dem Kirchhofe zu Neuſtadt⸗ 


Dresden, wo auch Johann Chriſtoph Adelung ſchlummert, 
an der Seite feiner im Leben unzertrennlichen ehrwuͤrdigen 
Freundin Eliſa von der Recke unfern der Ruheſtaͤtte der 
Hljährigen Freundin Gellerts, Caroline Schlegel, gebornen 
Lucius, unter zahlreicher Begleitung ſeiner Verehrer beigeſetzt 
worden. — Einer ſeiner vertrauteſten Freunde, der koͤnigl. 
ſaͤchſ. Hofrath und Oberbibliothekar Dr. Karl Falkenſtein, 
welchen Tiedge zum Vollſtrecker ſeines letzten Willens — 
ſo weit dieſer den literariſchen Nachlaß betrifft, ernannt hat, 
hielt am Grabe die Trauerrede. Einer ausführlichen Lebens⸗ 
beſchreibung und Charakteriſtik des Verſtorbenen aus Falken⸗ 
ſteins Feder darf man in kurzem entgegenſehen. 


So iſt denn wieder einer der gefeierteſten Dichter 
Deutſchlands zu Grabe getragen, deſſen Erſtlinge im Be⸗ 
ginn des goldenen Zeitalters der neueren deutſchen Dichtkunſt 
erſchienen. Nur drei bis vier Jahre juͤnger als Goͤckingh, 
Hoͤlty, Goͤthe, Miller und Voß, reichte er wie ein Dichter⸗ 
palriarch in unſere Zeit heruͤber. Seine gelungenen Epiſteln 
zeigten ſein entſchiedenes Talent fir didaktiſche Poeſie an, 
ſo wie fie ſchon den bei ihm ſpaͤterhin in Wohlklang und 
Vollendung fo meiſterhaft gehandhabten Versbau ahnen lie⸗ 
ßen. Erſt in ſeinem 49ſten Lebensjahre trat er mit dem 
Gedichte auf, das ihm die Unſterblichkeit ſicherte, wie er 
ſelbſt Gokt und die Unſterblichkeit beſang, und ihm eine faſt 
beiſpielloſe Popularität verſchaffte; wir meinen ſein lyriſch⸗ 
didaktiſches Gedicht „Urania“ in ſechs Geſaͤngen. So wie 
es eine Zeit gab, wo man glaubte, wenigſtens ein Mal 
im Tage eine Aeußerung einleiten oder ſchließen zu muͤſſen 
mit der Redensart aus Schiller's Reſignation: 

: Auch ich war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freude zugeſchworen. . 
ſo gab es ebenfalls eine Zeit, wo mit dem Anfange von 
Tiedge's Urania: 

; Mir auch war ein Leben aufgegangen, 

Welches reichbekränzte Tage bot; 

An der Hoffnung jugendlichen Wangen 

Bluͤhte noch das erſte, zarte Röch HATU 
in derſelben Weiſe verfahren wurde. Wie ſehr das Gedicht 
allgemeinen Anklang fand, zeigten nicht allein die ſtets ſich 
wiederholenden Original- und Nachdrucker⸗Ausgaben deſſel⸗ 


ben, ſondern auch der Umſtand, daß mehre Stellen daraus, a 
wie die ſchon angefuͤhrte, ſprichwoͤrtliches Recht erlangt ha- 


ben, wie z. B. dieſe: 
N Tugend! Tugend! doch ſoll ich dich feiern! 
Eine leiſe Stimm' im Herzen ſpricht's. 
Ach! wer mag das Räthfel mir entſchleiern, 
Daß der Menſch hier alles wird und nichts? 
Es iſt ein Gott! der Tugend verbuͤrgendes Leben 
Verkuͤndigt ihn; fie wäre nicht, wäre kein Gott, 


Laß untergehn die wandelnden Geſtalten, 
Die bunt und irrend durch einander ziehn! 


Am innern Leben, Freund, laß ſich die Hoffnung halten! 
Wir bleiben, die Geſtalten fliehn. 
Und weihend ſteigt ein Genius herab, 
An Deine Hoheit Dich zu mahnen, 
Zu der Du feierlich berufen biſt: 
{ Unendlichkeit kann nur das Weſen ahnen, 
Das zur Unendlichkeit erkoren iſt. 

Und wem tönten dieſe Klänge nicht aus ſeiner Jugend 
halb feierlich, halb wehmuͤthig heruͤber? Wen hätten ſie 
nicht einmal getroͤſtet, erhoben und geſichert, wenn der Zwei⸗ 
fel an feiner Lebensbluͤthe zu nagen begann? Das iſt aber 
eben das unſterbliche Verdienſt Tiedge's, daß er zu troͤſten 
und zu erheben vermochte, daß er zur Tugend anfeuerte, 
oder den verirrten Juͤngling bedaͤchtig machte. Man beliebt 
zwar in unſern Tagen mitunter ſolche Poeſie der Weiche 
und Langweiligkeit zu zeihen; wer weiß aber, ob es nicht 


auch fuͤr unſere Jugend gut waͤre, wenn jene Klänge ſpaͤter⸗ 


hin als Erinnerung zu ihnen heruͤber tönten? Es mag 
Manches als Kraft und Förderung geruͤhmt werden, und 
gleicht doch nur dem Rohre, das einem die Hand durch⸗ 


bohrt, wenn man ſich auf der Wanderung darauf ſtüͤtzen 
will. 5 ERDE 


GKafjätenfracht. 


— Der größte Theil unſerer Buͤhnenmitglieder hat bes 
reits Danzig verlaſſen: die Herren Wrede, Pegel o w 
und Mofer find nach Breslau, Herr Mayer, Hat 
Rach und Frau nach Königsberg, die Herren Werner, 
Nennemann, F. Wolf, Kuhns und Frl. Neumann 
nach Berlin, Herr Gaſpary und Frau und Frl. Stark 
loff nach Poſen, Herr Jungmann, Herr Birkbaum 
und Dem. Barneck zu Herrn Brockelmann nach Stolp 
gereiſt. Dem. Henſchel iſt in Coburg, Mad. Juſt 
in Roſtock engagirt. Herr Arnsburg iſt an ein bedeu⸗ 
tendes Hoftheater, zu Gaſtrollen auf Engagement, eingelas 
den. Herr Kohlmann, vor zwei Jahren hier, hat in 
Stettin den Leporello geſungen. Das iſt die blitzblaue Moͤg⸗ 
lichkeit! Eben daſelbſt iſt Dem. Ritter, die, waͤhrend die 
Geſellſchaft des Herrn Hübſch hier ſpielte, in den kleinſten 


Rollen nicht anſprach, erſte juge ndliche Liebhaberin und 


Liebling. O! — Herr L' Arronge hat Engagements⸗ 
Anerbietungen von Luͤbeck und Poſen erhalten. 


Provinzial Correſpondenz. 


i f Berent, den 31. März 1841. 
Der in Nr. 32. dieſes Blattes aufgenommene Aufſatz uͤber 


Berent vom 13. d. M. dürfte unerwidert bieiben, wenn das 


Dampfboot nur von Perſonen geleſen würde, denen Berent nur 
einigermaßen bekannt iſt; da jedoch die Zahl dieſer Leſer ſehr 
gering ſein dürfte und demjenigen nur zu gern geglaubt wird, 
der Andere lächerlich zu machen ſucht, ſo iſt eine kurze wahrheits⸗ 
gemaͤße Widerlegung Pflicht, und folgt daher hier dieſelbe: — 
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Was der Verfaſſer jenes Aufſatzes im Eingange deſſelben mit 
der Bemerkung „man muͤſſe ſich hier den Rauch ſtatt der Wärme 
gefallen laſſen“ hat ſagen wollen, iſt zu undeutlich, als daß ſich 
darauf etwas erwidern läßt. — In Betreff der drei Schlitten⸗ 
fahrten, die hier ſtattgefunden haben, ſo iſt uns aber nicht be⸗ 
kannt, — was freilich auch wohl Niemand einfallen kann, dem 
Referenten zu glauben — daß eine oder mehre nach einem nahen 
Gehoͤlz dirigirt, und dort neben dem Genuſſe der freien Natur 
im Schnee getafelt ſei. Vielleicht iſt Verfaſſer quaestionis Entre- 
preneur einer ſolchen geweſen und hat ſich im Gehölze mit uns 
unbekannten Perſonen amuͤſirt. Dem ſei, wie ihm wolle, wir 
verſprechen ihm, daruͤber keine naͤheren 0 e anzu⸗ 
ſtellen. — Herr Referent — vermuthlich Theolog ſeines Zei⸗ 
chens — lehrt uns ſpaͤter „die Wurzel aͤlles Uebels“ kennen, 
aber eine neue, naͤmlich — das ſchlechte Memoriren; eben ſo gut 
kann man den Undank, die Falſchheit, die Hinterliſt und ſo manche 
andere Untugend die Wurzel alles Uebels nennen. Der Vorfall 
aber mit dem Steckenbleiben einer Dame bei einer Vorſtellung 
im Liebhaber-Theater iſt ganz entſtellt, und wenn er Wahrheit 


ware, wie nicht der Fall, fo hatte ihn doch jeder freundliche Zu⸗ 


ſchauer gern uͤberſehen. Zur Deckung der Koſten jenes Theaters 
wird allerdings, wie dies bei den meiſten Liebhaber-Theatern der 
Fall iſt, ein Entree bezahlt, es iſt aber Niemand von dieſer gern 
gegebenen Beiſteuer befreit, es mußte denn Herr Referent ſelbſt 
dieſe zu umgehen gewußt haben. Daß zum „Theaterball“ die 
„Kaſſen⸗Einnahme“ verwandt wird, iſt eine Erdichtung des Ver⸗ 
faſſers, wie alle in ſeinem Aufſatze vorkommenden gehaͤſſigen In⸗ 
ſinuationen. — Daß hier uͤberhaupt und namentlich in unſerer 
Reſſdurce der Kaſtengeiſt herrſche, iſt etwas, was Hr. Ref. be⸗ 
weiſen mag; es iſt aber in dieſer Reſſource bisher, ohne daß da⸗ 
bei viel nach ſeinem Stande gefragt worden, jeder aufgenommen, 
der durch fein Betragen Anſpruche darauf erworben, in einer ge⸗ 
bildeten Geſellſchaft Zutritt zu finden, und tanzen Frauen und 
Maͤdchen gern mit jedem zur gedachten Geſellſchaft gehörigen 
oder eingeladenen guten Tanzer. — Hinter der Beſchreibung der 
Reſſource ſcheint etwas weggelaſſen oder von der Cenſur geſtri⸗ 
chen zu fein, denn urploͤtzlich wird von den Statuten einer klei⸗ 


nen Privatgeſellſchaft geſprochen, als wenn dieſe mit der Reſſource 


identiſch ſei, obgleich dem keinesweges ſo iſt. Haͤmiſch genug 
verſucht er dabei, den Verdacht auf jene unſchuldige Whiſtpartie 
zu werfen, als ob fie des Kuͤmmels wegen zuſammenkomme. — 
Wenn Ref. von dem fruͤhen Schlafengehen ſpricht, ſo bezieht er 
ſich wahrſcheinlich auf ein Geruͤcht, nach welchem Jemand hier 
in einem Hauſe Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr hat eine Viſite 
abſtatten wollen, woher man ihm hat ſagen laſſen, es ſchliefe 
ſchon Alles im Haufe, welche Zurechtweiſung er nicht verſtanden 
haben mag. Wahrheitswidrig iſt ferner die Behauptung, daß 
von belletriſtiſchen Blättern hier nur das Dampfboot geleſen 
wird, da außer mehren politiſchen Zeitungen hier wenigſtens noch 
zehn Journale gehalten werden; hoͤchſt lächerlich aber die, daß 
gedruckte Buͤcher hier zu den Seltenheiten gehoͤren, was genug⸗ 
ſam dadurch widerlegt wird, daß hier die Jaht der Beamten, wie 
Ref. auch ein Mal richtig ſelbſt anfuͤhrt, groß und unter ihnen 
wieder ein bedeutender Theil Literaten iſt. — Uebrigens findet 
hier jeder gute Vorſchlag williges Gehör, und wollen wir den 
vom Ref. am Schluſſe ſeines Aufſatzes gemachten gern dazu zaͤh⸗ 


len, er irrt aber, wenn er glaubt, daß dieſer ſchon gemacht wor⸗ 
den ſei, es müßte denn fo hoͤchſt privatim geſchehen fein, daß 
nicht mehr als zwei oder drei Perſonen es erfahren hatten, — 
Dies zur Berichtigung der Correſpondenz-Nachricht vom 13. d. M. 
mit dem Bemerken, daß von unſerer Seite die Sache hiemit ab⸗ 
gethan iſt, und jede fernere Erwiderung, ſollte auch noch ſo ſehr 
darauf provocirt werden, unterbleiben wird. Sich wichtig ma⸗ 


chen, iſt übrigens kein Schriftſteller-Ruhm, Erſteres hat der Ver⸗ 


faſſer jenes Aufſatzes gewollt, auf letzteren wird er wohl für 
immer verzichten müſſen. RR 


5 Conitz, den 30. März 1841. 

Am 13. d. M. wurde beim Fiſchen im Kramsker See, 
unfern Schlochau, der I8jaͤhrige Knecht Andreas Panske aus 
Damrau ermordet gefunden. Der Leichnam trug die Spuren 
eines gewaltſamen Mordes an ſich, unter anderen toͤdtlichen Wun⸗ 
den hatte derſelbe einen bedeutenden Stich durch die Schläfe er⸗ 
halten. Man hat den Thaͤter bis jetzt noch nicht ermittelt, wie⸗ 
wohl man einige Perſonen im Verdacht und namentlich einen 
Stellmacher⸗Lehrling aus Stolzenfelde deßhalb zur Haft gebracht 
hat, weil man ihn kurz vor der Ermordung des Panske mit 


dieſem zuſammen geſehen und bei ihm den Mantel und ein Paar 


Stiefel deſſelben gefunden hat. Er hat auch bei ſeiner Verhaf⸗ 


tung die That eingeſtanden, dieſelbe jedoch gleich im erſten Ver⸗ 


hoͤre mehrfach widerrufen und behauptet, daß nicht er, ſondern 
zwei andere Bauern, von denen er fur einen kenne, die Mörder - 
wären, Da nun vorläufig kein anderer Gegenbeweis vorhanden 
iſt, ſo hat man ihn zur ſtrengeren Haft gebracht, die ihn hoffent⸗ 
lich zur Ausſage der Wahrheit bringen dürfte. — Am 20. d. M. 
brachte die hieſige Schuͤtzengilde den im vergangenen Jahre ges 
faßten wahrhaft guten Entſchluß zur Ausführung, nach welchem 
namlich, ſobald ein Schuͤtzenmitglied ſtirbt, daſſelbe von dieſen, 
in ihrem feſtlichen Anzuge, mit Trauerzeichen verfehen, zur Erde 
beſtattet wird und den Hinterbliebenen nicht nur alle Beerdigungs⸗ 
koſten erlaſſen, ſondern auch noch außerdem 5 Thaler aus der 
Schüͤtzenkaſſe verabreicht werden. — e. 


Dirſchau, den J. April 1841. 
Obgleich Weichſel und Nogat nebſt ihren Ausfluͤſſen ſeit 
zwei Tagen vom Eiſe befreit find, fo verurfacht dennoch der fort⸗ 
dauernd hohe Waſſerſtand großen Schaden, und faſt an allen 
Deichen, beſonders an der Nogat iſt Noth. Dem Kirchhofe des 
Dorfs Schadewalde gegenuber iſt die Boͤſchung des Deichs bis 
an die Krone eingeſtuͤrzt, und viele Rammpfähle wurden aus der 
Tiefe herausgeworfen. Heute Vormittag war dieſe Stelle bereits 
fd gefährlich, daß leider ein Damm = Einfturg oder Grundbruch 
zu fürchten war. Das nur ſehr laugſam abfallende Waſſer ſteht 
am hieſigen Pegel 19 Fuß 8 Zoll. Der Trajekt wird hier über 
den nahe an 3000 Fuß breiten Strom mit den Faͤhrprahmen 
für jedes Fuhrwerk ſchnell und ſicher bewirkt, doch iſt der Gefahr 

wegen zur Nacht die Paſſage geſperrt. 45 a 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Empfehlung. 

Da ich heute von hier nach Stolpe ziehe, ſage ich 
allen meinen lieben Freunden und Bekannten hiedurch ein 
herzliches Lebewohl und bitte um ihr freundlich wohlwollen⸗ 
des Andenken. ; 

Johanna verwittw. Obr.⸗Lieutenant von Dewitz, 

SER geborne von Bornſtedt. 

Danzig, den 1, April 1841, 


Franzoͤſiſche Cravatten und Schlipſe, 
neueſte Huͤte und pariſer Sommer⸗ 
2 mügen, fo wie alle Sorten Sonnen⸗ und 
Regenſchirme empfiehlt in größter Auswahl 


Albert Oertell, Langgaſſe Nr. 540. 


Angelgeräthe aller Art find zu haben Langenmarkt 
Nr. 492. 
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Marktbericht vom 22. März bis 2. April 1841. 


Da die Landleute bereits anfangen, im Lande zu arbeiten, 
ſo werden die Zufuhren ſehr ſchwach, die Schleuſe bei Neufähr 
wird jedoch geoͤffnet, und fo werden wir wohl kuͤnftige Woche 
unſern Boͤrſenmarkt eröffnet ſehen, da bereits mehrere Ladungen 
Getreide von den Kleinſtadtern vor der Schleufe liegen, wovon 
leider eine Ladung Roggen von Graudenz, Schiffer Lewandowski, 
ganz verunglückt iſt, der Kahn ſoll umgeſtuͤrzt und in See gez 
gangen ſein. Fur Weizen ſtellen ſich die Ausſichten nicht beſon⸗ 
ders; in England war ſchoͤnes Wetter eingetreten, worauf an den 
dortigen Maͤrkten ſich Käufer bei ſehr ſchwacher Zufuhr zurüuͤck⸗ 
zogen, was die Preiſe druckt, und war namentlich in London bei 
120. Preis⸗Ernjedrigung doch wenig Umſatz. Dieſes hat auch 
hier eine üble Wirkung, Kaͤufer werden ſehr flau geſtimmt, und 
iſt der Apſatz ſchwerer wie fruher; auch möchten die Preiſe wohl 
weichen, wenn nicht bald beſſere Ausſichten eintreten. Fuͤr trock⸗ 
nen, weißbunten 133—35pf. Weizen iſt 69—71 Tat, hochbun⸗ 
ten 130—33pf. 65—69 ſgr., bunten 127 —3lpf. 60—64 ſgr., 
rothen und rothbunten 124 — 3lpf. 50 — 58 far: , zordinairen, 
feuchten und bezogenen 40—48 ſgr., Roggen 12023 pf. 35—36 
ſgr., 112—18pf. 3033 ½ ſgr., Erbſen 3040 ſor., Bohnen 
3642 far. , Wicken 32—35 ſgr., Gerſte 100—105pf. 20—24 
ſgr., 108 —3pf. 25—271% fgr., Hafor 17—20 fgr. pro Schffl. 
gezahlt. Spiritus 80 % Tr. 16¼— 17% Kthlr. 


Ein junger gebildeter Menſch, welcher in der Reitkunſt 
geübt iſt und den Rennen in Petersburg und Koͤnigsberg 
beigewohnt, ſucht als Jokey ein Unterkommen. Addreſſen 
unter 1. II. nimmt die Expedition des Dampfboots an. 

Ifrael. Eltern, welche ihre Söhne religiös und mehr: 
wiſſenſchaftlich unterrichtet zu haben wüͤͤnſchen, entweder zur 
gänzlich gewohnlichen Unterrichtszeit oder nur zu gewiſſen 
Stunden, bittet ergebenſt um geneigte Beſprechung zu deren 
Anvertrauung i A. J. Rothenſtein, 

Danzig, den 1. April 1841. Breitegaſſe Nr. 1164. 


Vor ſeiner Abreiſe zur Leipziger 


Meſſe werden ſehr leicht wattirte Damen- Mäntel in 
Seide und in andern neueſten Zeugen, fo wie auch Schlaf⸗ 
und Hausroͤcke und Steppdecken offerirt bei 


A. M. Pick, Langgaſſe. 


Einem reſp. Publiko beehre ich 
Regierung unter der Firma von 


Neue Buchhandlung. 
mich die ergebenſte Anzeige zu machen, 


Die Golbleiſten⸗, Holzbronce⸗ und 
Barok⸗Rahmen⸗Fabrik von J. Levin, 
Koͤnigsberg, Kneiphoͤfſche Schuhgaſſe 
Nr. 14., empfiehlt ſich hiemit einem 
auswärtigen Publikum ganz ergebenſt. 

Alle Sorten vergoldete Rahm, Tapeten⸗ und Barok⸗ 


Leiten mit den geſchmackvollſten Verzierungen von 8 Pf. 
bis 1 Rthlr. pro Fuß (in 100 Fuß 
mit 20% Rabatt) Gardinenſtangen, Ringe, Ver 
zierungen, Roſetten, Conſolen, Capitaͤler, Uhrgehaͤuſe, Kron 
leuchter, Figuren von Steinpappe ꝛc. ꝛc. find ſtets in größe 
ter Auswahl vorraͤthig und werden zu ben billigſten 
Fabrikpreiſen verkauft. 

Vergoldungen aller Art zu Kirchen, Schiffen, an Ge⸗ 
baͤuden, und zur Detorirung der Zimmer, Läden und Miu: 
bel werden aufs billigſte angefertigt und alle beſchaͤdigtr 
Vergoldungen aufs beſte renovirt. 5 
Barok⸗Rahmen zu den jetzt beliebten Sopha⸗Spiegeln 
und zu Oel⸗Gemaͤlden werden, wie jede andere Beſtellung, 
aufs ſchleunigſte ausgeführt. 
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8 Auftraͤge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ Q 
S ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286.3 
O von ; W. F. Zernecke. 
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Mit dem billigen Ausverkauf von Herrenhüͤten 
wird fortgefahren, und werden modernſte Muͤtzen von 
12½ Sgr. an verkauft bei Sr A. M. Pick, 


In⸗ und ausländiſche Kraͤuter, Gemüfe, 
Gras: und Blumen⸗Sämereien, deren Aechtheit 
= ich verbürge, wie auch dreijährige große Spar⸗ 
gelpflanzen ſind fortwaͤhrend bei mir zu haben. Verzeich⸗ 
niſſe find gratis abzuholen in meinem Haufe, Langefuht 
Nr. 8. J. Piwowsky. 


daß ich mit Genehmigung der Königl. 


. Rabus 


in dem Haufe: Langgaſſe No. 407, (dem Rathhaluſe gegenüber) eine 


Buchhandlung 


begruͤndet habe und dieſelbe auch auf den Kunſthandel ausdehnen werde. a 
Saͤmmtliche von hieſigen und auswärtigen Handlungen verlegte Bücher und Kunftfahen — Subſckip⸗ 
kions⸗Erſcheinungen eingeſchloſſen — ſind jetzt ohne Ausnahme prompt und billig auch durch mich zu erhalten. 


Ich erlaube mir mein Unternehmen ergebenſt zu empfehlen. 


dende Vertrauen durch Reellitaͤt rechtfertigen. 
Danzig, den 29. Maͤrz 1841. 
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Druck und Verlag von Fr. Sam Gerhard. 


Ich werde das mir zu Theil wer⸗ 


Bruno Friedr. Kabus. 


